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die Hauptprobleme der Religionsphilosophie behandelt, stellt der erste eıl das
Wesen der Religion dar, und ‚WarTr 1n sıeben Abschnitten: die Methodenirage,
den relig1ösen Grundakt, die psychische Struktur un: Eıgenart des relig1ösen
Aktes, den intentionalen Gegenstand der Religion, diıe Religion un: verwandte
Erscheinungen, die Ausdrucksformen und dıe soziale Gestaltung der Religion
un endlich typische Ausformungen der Verfallserscheinungen der Religion. Der
zweiıte eıl befaßt sich mıiıt der Wahrheit der Relıgion, und ZWaTl 1n fünf
Abschnitten: mıiıt dem relig1ösen W ahrheitsbegriff, mıiıt den Erkenntniswegen ZUT

relıgıösen W ahrheıt, mit den wichtigsten Gottesbeweisenim Laufe der Geschichte,
mıt dem kosmologischen und endlich mıiıt dem axiologischen Gottesbeweis.
Die Religionsphilosophie, die noch Anerkennung un: Gestaltung ringen
muß 111 nıcht die TIyrannei des Intellektes und Vergewaltigung, sondern
Direktive un: Kontrolle (6), S1e bemüht sıch Durchlichtung un!: Regulierung
des relıgı1ösen Lebens (%) Die Untersuchung führt bis auf die etzten (Gsrund-
lagen zuruück: dafß der Glaube den 1NnNn 1n jeder ernsthaften Betätigung des
Geistes eingeschlossen ist 237), dafß eın ine abe un: Aufgabe zugleich ıst

dafß Personwerte höher sınd als Sachwerte (81) Gestützt autf das gesunde
relig1öse Bewußtsein (42) wird die Eıgenart des Religiösen beschrieben und
werden seıne Normen aufgezeigt.
Nicht 1Ur dadurch wırd der Leser ZU Mitarbeit angeregt, daß 1n aNnSCMESSCHNCIN
Umfang Literatur angegeben wird, sondern auch dadurch, dafß verschiedene Auf-
fassungen vorgelegt werden, dıe eigener Durcharbeitung auffordern (etwa
202—214). Zahlreiche Zitate machen mıiıt der Denkweise anderer bekannt. Bei
einem umfangreichen und schwierigen Stoff wird der Verfasser hne weıteres
damıt rechnen, daß nicht allseits Zustimmung findet, i{wa mıiıt seiner Auf-
fassung der Magie (144 145), seiner Behauptung, dafß der Atheismus VO den
athedern ausginge 172) seiner Verhältnisbestimmung des Teleologischen ZU

Axiologischen (238) SsSOWI1Ee überhaupt miıt der Auswahl un Anordnung des
Stoffes. Die Darstellung ist üssig un durchsichtig, manche Formulierung ist
glücklich und einpraägsam, etwas INNe CNS contingens est bonum dificiens 245)
Darüber hinaus ber ıst vielen Stellen spürbar und deutlich, w1e ernst dem
Verfasser miıt seiner Auffassung ıst, dafß alle Gotteserkenntnis ZUT Gottesbegeg-
Nung werden will, auch deswegen, weil die religiöse Haltung die umfassendste
geıistige Synthese un!: Repräsentation ist, deren der Mensch fahig ıst (47) Das
Buch ıst eın wohlgelungener Unterbau der zweibändigen Fundamentaltheo-
logie des Verfassers.
Münster/Westf. Antweiıler

MULERT, HERM.: Konfessionskunde. Die christlichen Kirchen un Sekten heute
neubearb. ufl unter Mitarbeit Vo  —$ Konrad Onasch herausgeg. VO  - Erdmann

Schott, Sammlung Töpelmann, Reihe Die Theologie 1mMm Abriß, 51 Berlin
1956, XX 1/557 Seiten, geb. 28,50
Nach dem ode Mulerts der der liberalen Theologie angehörte, ber
doch durch Ehrfurcht Vor dem Geheimnis Gottes sıch freihielt VO  w} überheblichem
Wissensstolz, übernahm Erdmann Schott (Halle a. 5.) dıe Neubearbeitung die-
sSer protestantischen Konfessionskunde, der auf kath Seite Algermissen entf-
spricht. Der Herausgeber stand VorT der Frage, ob Mulerts liberaltheologischen
Standpunkt der Aufl. von 1926 und der VoO  v 1937 beibehalten der der
theologischen Neuorientierung WI1E i{wa Niesels Rechnung tragen sollte. Im
letzteren Falle ware die schon ulert Herzen gelegene Okumenische Frage
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er eıinen referierenden Bericht hinaus einzubauen FEWECSCH, WeNNn INa  - nıcht
überhaupt VO  } der Okumenik her iıne Beschreibung der verschiedenen Kirchen
hatte aufziehen sollen. Der Herausgeber haätte sıch entscheiden mussen entweder
fur dıe VO  ; Barth der der Barmer Theologischen Erklärung 1954 eingeschla-
BCHC Richtung der füur das Entmythologisierungsprogramm, 198858 Grund-
stromungen 1m modernen Protestantismus N, dıe durch die einzelnen
protestantischen Kontessionen QUuCI hindurchziehen. Die Schwierigkeıit einer
Darstellung angesichts dıeser Problematik lıegt auf der Hand Schott hat sich
dafür entschieden, den Aufriß un! möglichst auch den theologischen Stand-
punkt M.s beizubehalten. Die AÄAnderungen suchen den gegenwärtigen Stand der
konfessionskundlichen Realien (u. die iınteressanten Notizen er dıe russisch-
orthodoxe Kirche 1 und J 100 {f.) un besonders der einschlägıgen
Laiteratur erfassen. Daß die Literaturübersicht auch den kath. Schriften YC-
recht WIT!|  ‚ se1 SCINC anerkannt. Daß die Konfessionsstatistik VOo Veröfient-
lıchung Veröffentlichung schwankt, weiß jeder, der sıch Orientierung
über dıe Konfessionszahlen bemuühen mußte. Unnötig ist aber, wWwWeNnnNnN solches
innerhalb desselben Buches den Leser stort. So beträgt dıe ahl der Christen

U° wıe auch 1in der ufl 673 Milliıonen, hatte INn  - ber schon die
ahl VO  b 692 Miıllıonen gelesen (2 Au auch hier 675 Millionen). Da Dar-
stellungen VO  — konfessionsverschiedener Seite den Angehörigen der behandelten
Konfession nıe Sanz befriedigen werden, ist ebenfalls nıcht verwunderlich. Je-
doch hatte 11a  - (S 244) nıcht wieder abdrucken sollen, wWwWas schon in den fruüuhe-
TE  - Auflagen + Aufl 200) lesen WAäl, dafß das Vaticanum nıcht die Merk-
male amtlich angegeben habe, denen iIna  — erkennen könne, Wanl der Papst

cathedra spricht der nicht, da doch diıe Vatikanische Definition durch das
ıd est diese Merkmale gerade angibt. Im übrıgen wird vorerst ZUr ersten

Orientierung auch dem Missionswissenschaftler angenehm dieser NnNEUEG

Mulert-Schott un dienen mussen. Zur protest. Sicht der heutigen Konftfessi0ns-
kunde vgl Gerh. Steck, Probleme der heutigen Symbolik. ThLitz ö1 1956,
194— 9200 Kol{n'ngMünster/Westf.

PETERSDORFF, GON Dämonologıe 1n zwel Bänden. 1. Band amonen 1im

Weltenplan. Verlag für Kultur und Geschite, Munchen. un!: 416 Seıten,
25,75.
Der Verfasser betätigt sich selbst als KxOrz1ıst. ein Buch ist mıt großer Bege1-

d1’ eingehend, volkstümlich. Diıe An-sterung für den Stoff geschrieben, ausführliı
sıchten vieler Theologen werden zusammeN£SCtragen Vom Paradıes begınnt
dıe Schilderung des Einflusses der boösen Geister auf dıe Menschen. Eıne j1eb-
lingsidee, dıe immer wieder herangezogen wird, iıst die IThrone 1m Himmel,
die einst den abgefallenen Engeln zugehör1ıg 1, werden DU  3 VO  — den Men-
schen besetzt, dıe ZUT himmlischen Seligkeit gelangen. Feen un Nymphen
werden herangezogen, Schamanısmus, Mantik und Magıe. Petersdorff beklagt

kurz behandelt ist. Er beruftsıch, daß 1n den Katechismen dıe Dämonologiıe
sıch gern auf Seherinnen un: Mystikerinnen w1e Katharına VO:  -} Emmerich und
Maria von Agreda. Sehr sympathisch sind seine Ansichten VO „Kinderhimmel”

für die ungetauften Kleinen. Seine Abneigung den „Heiden” Goethe
ist ohl eiwas übertrieben. Wiırkt nicht gerade dessen Mephisto-Schilderung ım
Faust schr stark auf das Bewuüßlßtsein der Höorer und Leser, daiß wirklich
Teufel gibt? Man lLiest Pıs Buch sicher miıt Interesse, auch wenn INa  - nicht


